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Danke für 50 gute 
und intensive Musikjahre . . . 
TE DEUM LAUDAMUS

Hier halten Sie unser Jubiläums-Musik-Paket in 
Händen, das ein großes Gotteslob in Dank und 

Freude hymnisch darbringt. Chöre, Solisten und 
Orchester sind wohlvorbereitet und wollen wieder ihr 
Bestes geben. Die Ausdehnung auf 14 Tage erlaubt 
(bei gleichbleibender Konzertanzahl) ein jeweiliges 
Durchatmen. Zwei weitere Veranstaltungen im Som-
mer und Frühherbst runden die Intensität dieser Bach-
Tage ab.
	 Beim Studieren des Programmheftes fällt die übli-
che Dreierzahl mit den beiden Chorkonzerten in Halle 
und Bielefeld und dem Jubiläums-Orchesterkonzert   
in der Aula der Kreisgymnasiums Halle auf. Sie geben 
dem Festival gleichsam den Rahmen. Hinzu kommen 
hochkarätige Veranstaltungen wie German Brass im 
Storck Treffpunkt, das Kinderkonzert mit der Bachschen 
Bauernkantate oder auch das Wohltemperierte Klavier im 
Nachtkonzert. 
	 Es ist nicht leicht, Besonderes hervorzuheben, weil 
alles Angebotene etwas Besonderes ist. Wichtig erscheint 
uns auch in diesem Jahr, den eingeschlagenen Weg nicht 
zu verlassen und trotzdem den Glanz eines Jubiläums zu 
erzeugen. Sie, wertes Publikum, mögen sich nun erst mal 
alleine auf den Weg machen und den Inhalt des Pro-
gramms  studieren. Es gilt wie in jedem der 49 vergange-
nen Jahre : Jedes versäumte Konzert ist eine unwieder-
bringliche Lücke in der Biographie des Bach-Tage-Hörer- 
Daseins. Das ist so in Halle, und das weiß man. Stellen 
Sie sich also auf zwei spannende und großartige Musik-
wochen in 2013 ein. 

Wie immer, Ihr Martin Rieker 
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DIE  VERANSTALTUNGEN 2013

Weitere begleitende Veranstaltungen 2013 :	 Seite 17

19. Mai (Pfingstnacht)  	 Bach-Film  4-teilig (DDR/Ungarn 1985),  
St. Johanniskirche, 20:00 Uhr	 Wiederaufführung zur Nacht der Offenen Kirchen

Samstag, 13. Juli	 Play Bach   
Kirchplatz, 19:30 Uhr	 Open-Air-Schauspiel mit Musik

Donnerstag, 26. September	 Zeitgenössische Bach-Interpretation 
Kreissparkasse Halle (Westf.)	 und die Reaktionen auf heutige Hörer 
abends	 Gesprächskonzert 

Nähere Informationen 
entnehmen Sie bitte der Tagespresse !

Freitag, 25. Januar 	 Kinder-Kunst-Werkstatt	 Seite 16
16 —19 h oder	 Ein Geburtstag ! Ein Fest !!   
Samstag, 26. Januar 	 Ein kreativer Nachmittag für Kinder 
14 —17 h, M.-Luther-Haus	 (ab 6 Jahren) und ihre Eltern	

Freitag, 1. Februar	 CHORKONZERT I  � Seite 5
St. Johanniskirche	� Joh. Seb. Bach, Magnificat in D BWV 243 

Themengottesdienste�

Sonntag, 13. Jan., 10 Uhr	� Lobet ihn mit Posaunen, mit Psalter und mit 
Harfen (Ps 150), Pastor Weber

Sonntag, 20. Jan., 11 Uhr	� Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss 
nicht, was er dir Gutes getan hat (Ps 103),  
Pastor Hamilton

Sonntag, 27. Jan., 10 Uhr	 �Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich 
holt (Ps 68, 20), Pastorin Hanke

Samstag, 9. Februar	 GROSSES FEST-    � Seite 10
St. Johanniskirche     	 CHORKONZERT II  
17:00 Uhr 	� Dvořák, Schloemann, Bach, Bruckner   

�Cornelie Isenbürger, Sopran ; Dagmar Linde, Alt  
Daniel Johannsen, Tenor ; Jens Hamann, Bass  
Bach- und Kinderchor ; Ruth Seiler, Orgel ; 
Bielefelder Philharmoniker, Leitung : Martin Rieker

Sonntag, 10. Februar	 FEST-CHORKONZERT II  � Seite 10
Altstädter Nicolai-Kirche BI	 17:00 Uhr, 2. Aufführung

Mittwoch, 13. Februar	    				   
Martin-Luther-Haus, 18 Uhr	 Festlicher Empfang für geladene Gäste

Aula des Kreisgymnasiums	 JUBILÄUMS-   				 Seite 11 
20:00 Uhr	 ORCHESTERKONZERT – Joh. Seb. Bach 
	� Ouvertüre Nr. 3 BWV 1068  

Ouvertüre Nr. 4 BWV 1069  
Kantate Jauchzet Gott BWV 51 
3. Brandenburgisches Konzert BWV 1048  
Dorothee Mields, Sopran 
Ensemble aperto, Leitung : Martin Rieker

Donnerstag, 14. Februar	 KINDERKONZERTE  – Bach,		  Seite 12
Aula des Kreisgymnasiums	 Bauern-Kantate BWV 212 ; Studierende der 
11:00 und 16:00 Uhr	 Hochschule für Musik & Kunst, Frankfurt (Main)  

20:00 Uhr	�     Messe in G BWV 236 
Katharina Kutsch, Sopran ; Anne-Catherina 
Wagner, Alt ; Thomas Heyer, Tenor   
Maximilian Lika, Bass  
Chor-Ensemble der Johanniskantorei   
Ensemble aperto, Leitung : Martin Rieker

Samstag, 2. Februar	 HISTORISCHES ORGEL- � Seite 6
St. Johanniskirche	 KONZERT von Albert Schweitzer 1923
18:00 Uhr	 in Frankfurt, Main (Prof. Martin Lücker)

Sonntag, 3. Februar	 FESTGOTTESDIENST   � Seite 7 
St. Johanniskirche    	 Predigt : Präses Annette Kurschus  
10:00 Uhr 	� Bach-Kantate 79 Gott, der Herr, ist Sonn 

und Schild – Corinna Kuhnen, Sopran   
Fabian Kuhnen, Bass ; Bach-Chor ; Collegium  
musicum Bielefeld, Leitung : Martin Rieker

Sonntag, 3. Februar	 SOIRÉE   � Seite  8 
St. Johanniskirche    	 Von Bach bis Jazz 
17:00 Uhr 	 Gesangsgruppe SJAELLA, Leipzig

Donnerstag, 7. Febr.	 NACHTKONZERT    � Seite 9
Kath. Herz-Jesu-Kirche	 Bach, Das Wohltemperierte Klavier I    
20:30 Uhr	� BWV 846—869 ; Sabine Bauer, Cembalo

	 Moderation: Martin und Anna-Lena Rieker

Freitag, 15. Februar	 GERMAN BRASS� Seite 13
Storck Treffpunkt	 Ein Programm mit Werken
20:00 Uhr	� von Bach und mehr

Sonntag, 17. Februar	 GOTTESDIENSTE   � Seite 14 
St. Johanniskirche, 10 Uhr    	 mit dem Blockflöten-Ensemble, Frauke Keßner  
Kath. Herz-Jesu-Kirche, 10 Uhr	� mit dem Posaunenchor Halle, Stefan Meier

Sonntag, 17. Februar	 ABSCHLUSS-SOIRÉE� Seite 15 
St. Johanniskirche    	 Knabenchor Hannover, Ltg. Prof. Jörg Breiding   
17:00 Uhr	 Klara Flieder (Wien), Violine ; Martin Rieker, Orgel
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CHORKONZERT I 
Freitag, 1. Februar 2013
20:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Johann Sebastian Bach (1685 –1750)

Magnificat in D BWV 243 

Messe in G BWV 236

 
Ausführende : 

Katharina Kutsch, Sopran ; Anne-Catherina Wagner, Alt  
Thomas Heyer, Tenor ; Maximilian Lika, Bass  
Chor-Ensemble der Johanniskantorei Halle Westfalen 
Ensemble aperto

Leitung : Martin Rieker

Maximilian Lika 

wuchs in einer musikalischen Familie auf. Erste Auftritte schon 
im Kindesalter. Student an der Hochschule für Musik Augsburg/
Nürnberg bei Prof. Edith Wiens. Er erhielt zahlreiche Auszeich-
nungen und nahm an vielen Meisterkursen teil. Gastierte bei 
bedeutenden Musik-Festivals wie den Haller Bach-Tagen oder 
dem Europäischen Musikfest Stuttgart und arbeitete mit renom-
mierten Ensembles zusammen : Bach-Collegium Stuttgart und 
die Gächinger Kantorei, Hymnus-Chorknaben Stuttgart, Stutt-

garter und Prager Philharmoniker, Münchner Bach-Trompetenensemble, Kölner Sym-
phoniker, Bayerische Kammerphilharmonie, The Handel’s Company und The Orches-
tra of the Age of Enlightenment (London). Als Liedsänger konzertierte er u. a. mit dem 
bedeutenden Liedbegleiter Hartmut Höll und dem Klavierduo Stenzl zusammen. Im 
April 2011 sang Lika zudem in der Lateranbasilika in Rom gemeinsam mit dem Bach-
Collegium Stuttgart und der Gächinger Kantorei Bachs Johannes-Passion. Eine  
weitere Konzertreise führte ihn im November 2011 nach Russland. Maximilian Lika  
ist Stipendiat des Cusanuswerkes, von Yehudi Menuhin – Live Music Now und des 
Richard Wagner Verbandes. Zudem erhielt er den Kunstförderpreis der Stadt Augs-
burg und wurde beim Internationalen Gesangswettbewerb Concorso Musica Sacra 
in Rom mit dem Premio Oratorio ausgezeichnet.

Die Sopranistin Katharina Kutsch 

studierte an der Hochschule für Musik und Darstel-
lende Kunst in Frankfurt am Main, zunächst bei Prof. 
Paula Page, dann bei Prof. Hedwig Faßbender. Lied-
unterricht bei Prof. Rainer Hoffmann, Prof. Eugen 
Wangler, Prof. Charles Spencer. Nach Diplom 2002 
Studium der Historischen Interpretationspraxis bei 
Prof. Michael Schneider. Seit 2004 studiert sie an der 
Hochschule für Musik in Zürich in der Liedklasse von 

Hartmut Höll. Meisterkurse bei Ernst Haefliger, Edith Wiens, Trevor Pin-
nock, Christoph Prégardien und Hartmut Höll. Katharina Kutsch sang in 
zahlreichen Opern-Produktionen mit, u. a. Pamina in Mozarts Zauber-
flöte, Euridice in Glucks Orfeo ed Euridice sowie Venus in John Blows 
Venus und Adonis. 2004 sang sie Konstanze in Mozarts Entführung 
aus dem Serail. 2005 als Gast an der Oper Frankfurt in Monteverdis 
Orfeo, 2006 in Richard Strauss’ Elektra. Hauptsächlich ist sie als Lied- 
und Oratoriensängerin tätig. Konzertreisen ins europäische Ausland sowie 
nach Afrika und Asien. Sie sang u. a. in der Stuttgarter Liederhalle, der 
Residenz in München und beim Festa da Musica in Lissabon. Zusam-
menarbeit mit Dirigenten wie Michel Corboz, Winfried Toll oder Michael 
Schneider. Katharina Kutsch ist Preisträgerin des Kiwanis-Liedwett- 
bewerbs 2007. Nach ihrem Diplom Lehrauftrag für Gesang an der Hoch-
schule für Musik und Darstellende Kunst in Frankfurt. Seit 2007 unter-
richtet sie an der Hochschule für Musik Karlsruhe. Seit 2009 Dozentin für 
Gesang und Stimmkunde an der Hochschule für Musik Mannheim.

Anne-Catherina Wagner 

studierte in Frankfurt bei Prof. Thomas Heyer. Die Altistin über-
nahm am Staatstheater Mainz die Titelpartie in Glucks La Semi-
ramide Riconosciuta und am Thüringer Landestheater Rudol-
stadt gastierte sie als Zita in Gianni Schicchi von Puccini sowie als 
Solistin in Beethovens Neunter Symphonie. An der Kammeroper 
Schloss Rheinsberg sang sie die Margarethe in Boieldieus Die 
weiße Dame, Regie Axel Köhler. Zudem gastierte A. C. Wagner am 
Stadttheater Koblenz, Stadttheater Gießen, an der Hamburgi-

schen Staatsoper als Dritte Dame in der Zauberflöte, als Mutter in Hoffmanns 
Erzählungen, als Engel in Das Paradies und die Peri von R. Schumann, als Olga  
in Drei Schwestern von P. Eötvös und als Disinganno in Il Trionfo del Tempo e del 
Disinganno von G. F. Händel, als Marcellina im Figaro (Stadttheater Gießen,  
Dt. Nationaltheater Weimar). Ein Schwerpunkt liegt im Konzert- und Oratorienbereich. 
So sang sie u. a. im Konstanzer und Freiburger Münster sowie in St. Jacobi in Hamburg.

Der Tenor Thomas Heyer  

stammt aus Waldniel am Niederrhein. Er studierte an der Musik-
hochschule Köln Schulmusik, danach Studium in Gesang und 
Gesangspädagogik bei Prof. Janzen. Weitere Studien bei Judith  
Lindenbaum, KS Prof. Reinhard Leisenheimer und KS Kurt Moll. 
Konzerttätigkeit in Europa, USA und Afrika mit allen großen Ora-
torien. Er wirkte in diversen Radio- und Fernsehproduktionen mit, 
brachte zahlreiche zeitgenössische Werke zur Uraufführung. Gast-
engagements an verschiedenen Opernhäusern mit Partien des  

lyrischen Tenorfachs. Neben seiner sängerischen Tätigkeit widmet Thomas Heyer sich 
leidenschaftlich dem Unterrichten : Er ist Professor für Gesang an der Hochschule für 
Musik und Darstellende Kunst Frankfurt am Main und leitet Gesangskurse im In- und 
Ausland. Viele seiner Schüler sind an verschiedenen Opernhäusern in Europa engagiert.
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HISTORISCHES ORGELKONZERT 
Samstag, 2. Februar 2013
 18:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Albert Schweitzer in St. Katharinen
am 28. Oktober 1928

Prof. Martin Lücker (Frankfurt am Main), Orgel

In diesem Historischen Orgelkonzert spielt Martin Lücker das  
 Programm des Konzertes nach, das Albert Schweitzer am 28. Okto-

ber 1928 in der Evang. St. Katharinenkirche in Frankfurt am Main gab.

Ab den 20er Jahren hatten ausgedehnte Konzertreisen Schweitzer in 
viele europäische Städte geführt ; für drei von seinen insgesamt sieben 
Frankfurter Konzerten kam er in die St. Katharinenkirche : am 28. Oktober 
und 1. November 1928, dann noch einmal am 19. April 1932. In Scharen 
lauschten die Menschen seinem Spiel, denn sie erwarteten nicht allein 
einen hervorragenden Orgelspieler zu hören, sondern wollten auch den 
Mann erleben können, der als Urwald-Doktor zum Symbol gelebter 
Nächstenliebe geworden war. 

Zwar wollte Schweitzer mit seinen Konzerten zunächst einmal Geld für 
sein Spital in Lambarene einspielen, doch über den guten Zweck hinaus 
verstand er sein Konzertieren als künstlerische Mission an ein breites Publi-
kum, wie der Aufbau seines Konzertprogramms zeigt.

Mit Bachs wohl berühmtestem Orgelwerk, der Toccata und Fuge d-moll 
BWV 565, eröffnet Schweitzer den Abend. Dann folgen vier Choral-
bearbeitungen, mit denen er sozusagen ein kleines Leben Jesu vorstellt : 
Advent, Weihnachten, Passion, Abendmahl. (Mit seiner Geschichte der 
Leben-Jesu-Forschung hatte Schweitzer bald nach der Jahrhundertwen-
de ein wichtigen Beitrag zu einer zentralen Disziplin der evangelischen 
Theologie geleistet.) Stets bat Schweitzer einen orstansässigen Chor, zu 
den erklingenden Choralvorspielen die passenden Bachschen Choralsätze 
zu singen, damit deutlich wird, wie nah am Text Bach komponiert. Doch 
warum platziert Schweitzer zwischen die Choralvorspiele die Fuge A-Dur 
BWV 536 ? Ein Blick in Schweitzers Bach-Biographie lehrt : Das Thema 
dieser Fuge leitet sich ab aus der Kantate BWV 152 Tritt auf die Glaubens-
bahn ! Mit Präludium und Fuge h-moll BWV 544 setzt Schweitzer den 
Höhepunkt der Bach-Gruppe, aber für den Schluss des Konzertes wählt 
er die 6. Orgelsonate von Felix Mendelssohn-Bartholdy (Vater unser im 
Himmelreich) und endet nicht mit triumphaler virtuoser Geste, sondern 
ganz verinnerlicht.

Das einzigartige Erlebnis, das Schweitzers Konzerte seinerzeit bedeutet 
haben müssen, lässt sich nicht  rekonstruieren, aber durch das Nachspie-
len dieses Historischen Orgelkonzertes soll ein Mensch geehrt werden, der 
Musik, Theologie und Humanität auf beispielhafte Weise verbinden durfte.
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Martin Lücker

gehört zu den profiliertesten Organisten unserer Zeit. Die 
Ausbildung u. a. in Wien durch Anton Heiller legte den 
Grundstein für eine umfassende Karriere als Konzertorganist, 
Juror, Lehrer bei Meisterkursen und Herausgeber. Zahlreiche 
Tonaufnahmen, darunter Das spekulative Spätwerk und 
Eine Weimarer Tonleiter (Edition Bach-Akademie, Hänss-
ler-Verlag). Seine wöchentliche Konzertreihe 30 Minuten 
Orgelmusik in Frankfurt lässt in geistreich konzipierten  

Programmen sein umfassendes Repertoire kennenlernen. Orgelkonzerte in vielen 
europäischen Ländern und Nordamerika, an großen Saalorgeln – etwa im 
Gewandhaus Leipzig, in den Konzerthäusern Dortmund, Essen und Köln –, an 
Kirchenorgeln im Dom zu Merseburg und St. Sulpice in Paris. Konzerte mit dem 
NDR-Sinfonieorchester, dem Kölner Gürzenichorchester, dem Orchester der  
Tonhalle Düsseldorf, dem Frankfurter Museumsorchester, der Jungen Deutschen 
Philharmonie und dem Ensemble Modern. Orgelprofessur an der Hochschule für 
Musik und Darstellende Kunst in Frankfurt am Main. Martin Lücker ist Organist 
an St. Katharinen in Frankfurt am Main.



FESTGOTTESDIENST 
Sonntag, 3. Februar 2013
10:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Johann Sebastian Bach

Kantate 79

Gott, der Herr, ist Sonn und Schild

Predigt : Präses Annette Kurschus (Bielefeld)
Liturgie : Superintendent Walter Hempelmann

Ausführende :  
Corinna Kuhnen, Sopran ; Fabian Kuhnen, Bass 
Bach-Chor der Johanniskantorei  
Collegium musicum Bielefeld  
Leitung: Martin Rieker

Präses Annette Kurschus 

1963 in Rotenburg an der Fulda geboren, ist im hessi-
schen Obersuhl und in Siegen aufgewachsen. Nach 
dem Abitur 1982 in Siegen studierte sie kurz Medizin 
und wechselte dann zur Evangelischen Theologie :  
Ab 1983 studierte sie in Bonn, Marburg, Münster 
und Wuppertal. 1989 kam sie als Vikarin nach  
Siegen-Eiserfeld. 1993 wurde Annette Kurschus 
Gemeindepfarrerin in Siegen-Klafeld, 1999 in Siegen- 

Weidenau. Bereits seit 2001 war sie außerdem stellvertretende Superinten-
dentin des Evangelischen Kirchenkreises Siegen. Seit 2005 steht sie als 
Superintendentin an der Spitze des Kirchenkreises Siegen, des größten der 
31 westfälischen Kirchenkreise. 2002 wurde die Theologin Mitglied im 
Moderamen (Leitungsgremium) des Reformierten Bundes in Deutsch-
land. Seit 2003 gehört sie auch dem Liturgischen Ausschuss der Union 
Evangelischer Kirchen (UEK) an und ist Ständiger Gast in der Vollkonfe-
renz der UEK. 2008 übernahm sie den Vorsitz des Ständigen Theologi-
schen Ausschusses der Evangelischen Kirche von Westfalen. Annette Kur-
schus ist ledig und hat keine Kinder. Als ein Lebenselixier bezeichnet sie 
die Musik, besonders Gesang und Cello.

Der Bach-Chor der Johanniskantorei Halle Westfalen mit zur Zeit etwa 80 Mitgliedern im Alter zwi-
schen 15 und 65 Jahren wird seit 25 Jahren von KMD Martin Rieker geleitet. Gegründet im Jahr 1961 von 
Prof. KMD Burghard Schloemann. Der Auftrag des Chores wuchs mit Einführung der Haller Bach-Tage im 
Jahr 1964. Innerhalb dieses jährlichen Musikfestivals bildet traditionell das Chorkonzert II den Höhepunkt. 
Es wurden u. a. sämtliche Bachschen Oratorien, aber auch von Monteverdi die Marienvesper, von Men-
delssohn-Bartholdy der Elias, von Haydn Die Schöpfung und von Franz Schmidt Das Buch mit sieben 
Siegeln aufgeführt. Konzertreisen innerhalb der Bundesrepublik sowie ins europäische Ausland (Schweiz, 
Frankreich, Österreich) bereichern das musikalische Leben. Daneben ist dem Bach-Chor das Engagement 
in der eigenen Gemeinde sehr wichtig, in der Ausgestaltung der Gottesdienste und mit Konzerten im 
MusikHerbst in der Stadt Halle Westfalen. Die Johanniskantorei Halle feierte 2011 das 50-jährige Jubiläum. 

Corinna Kuhnen, Sopran

erhielt von Kindheit an Klavier- und Geigenunterricht. Parallel zum Abi-
tur duale Ausbildung zur Grafikdesignerin. Gesangsunterricht bei Krysty-
na Michalowska.Studierte Opern- und Konzertgesang und Instrumental-
pädagogik an der Hochschule für Musik Felix-Mendelssohn-Bartholdy in 

Leipzig und an der Musikhochschule in Detmold. Wichtigste Lehrer 
waren Sylvia Geszty, Sabine Ritterbusch, Caroline James und Colen-
ton Freeman. Erste Soloengagements mit 17 Jahren am Theater 
Bielefeld, dort wichtige Bühnen- und Theatererfahrung als Regie- 
assistentin, Bühnen- und Kostümbildassistentin. 

Es folgten weitere Gastverträge und Konzerte bei den Bad Hersfelder 
Festspielen und an der Kammeroper Schloss Rheinsberg. Preisträge-
rin des Festivals Junger Opernsänger der Kammeroper Schloss 
Rheinsberg, Meisterkurse bei Susan Anthony, Christian Rieger und 

Claudia Eder. Wichtige Impulse durch Ivan Törzs, Gerhard Weinberger, Martin Rieker 
und dem Neumeyer Consort. Bei zahlreichen Konzerten und Liederabenden war sie u. a. 
in Detmold, Corvey, Halle Westfalen, Bielefeld, Düsseldorf, Duisburg, Kassel, Rheinsberg, 
Frankfurt a. M., Mainz, Graz, Wien und Lucca zu hören. Zuletzt sang sie am Landes- 
theater Detmold die Jungfer Anna in Otto Nikolais Lustigen Weibern von Windsor.

Fabian Kuhnen, 

1985 geboren, stammt aus musikalischem Elternhaus wie seine 
Schwester Corinna, beide aus Steinhagen Westfalen. Er erhielt 
schon als Fünfjähriger Trompetenunterricht, war ab 2000 Mitglied 
des Leipziger Thomanerchores. Mit 15 Jahren wurde er Jungstu-
dent an der Musikhochschule Detmold bei Max Sommerhalder. 
2006 wechselte er in die Gesangsklasse von Sabine Ritterbusch.  
Kuhnen studiert derzeit Gesang  
bei Colenton Freemann und  

konnte parallel erfolgreich sein Trompeter- 
diplom abschließen.

Gottesdienstablauf am Eingang
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SOIRÉE 
Sonntag, 3. Februar 2013  
17:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Von Bach bis Jazz

Buntes Vokalprogramm  
mit geistlicher und weltlicher Literatur

Ausführende : SJAELLA Gesangsgruppe

Sjaella

kommt aus dem Skandinavischen und bedeutet im Ursprung Seele. Die sechs  
jungen Sängerinnen namens Sjaella können ihrer Seele eine Sprache geben : den 
gemeinsamen Gesang. Seit 2005 – damals noch 10- bis 13-jährig und Chickpeas 
heißend – faszinieren sie ihre Zuhörer mit lupenreinem a-cappella-Gesang quer 
durch alle Epochen und Stilrichtungen. 

Dass Sjaella dabei höchste Qualität liefert, belegen neben vielen von Publikum 
und Presse hochgelobten Konzerten im gesamten Bundesgebiet ihre Preise bei  
nationalen und internationalen Wettbewerben, so zum Beispiel der 3. Preis beim 
Internationalen a-cappella-Wettbewerb Leipzig 2009, der 1. Preis beim a-cappel-
la-Bundescontest 2010 oder jüngst der 1. Preis, der Ward Swingle Award, in der  
Kategorie Klassik bei der Internationalen a cappella Competition Vokal-total in 
Graz (Österreich). 

Sjaella war bereits bei verschiedenen Radio- und Fernsehstationen zu hören und  
zu sehen. Seine erste CD veröffentlichte das a-cappella-Ensemble im Frühjahr 
2011 bei querstand, dem Klassiklabel des Kamprad-Verlages.

In Partnerschaft mit der Kreissparkasse 
Halle (Westf.)

Teil I  

Vertonungen geistlicher Texte 
Kompositionen des 20./21. Jahrhunderts  
(z. B. Mariengesänge wie Salve Regina, Sancta Maria  
23. Psalm ; Ubi caritas ; Hosanna . . .)
Komponisten : sowohl bekannte Größen wie Knut Nystedt, 
Javier Busto, Hugo Distler als auch Nachwuchskomponis-
ten mit großem Potenzial wie Paul Heller, Ola Gjeilo u. a.

Teil II  

Weltliche Werke 
aus der Renaissance von John Dowland (Come again) und 
Pierre Passereau (Il est bel et bon) als Bearbeitungen für 
Frauenchor ; Volksliedsätze aus Deutschland und Schweden 
(wie O du stille Zeit, Vem kan segla)

Teil III  

Jazz/Pop-Arrangements 
Beispielsweise Ballade von Sting, Jazzstandards wie  
The Girl from Ipanema oder When I fall in love

8



NACHTKONZERT 
Donnerstag, 7. Februar 2013
20:30 Uhr
Kath. Herz-Jesu-Kirche, Halle Westfalen

Sabine Bauer  

wurde in Köln geboren. Sie studierte dort zunächst Klavier 
und Blockflöte, anschließend widmete sie sich in Berlin und 
Frankfurt/Main dem Cembalostudium. Zu ihren Lehrern 
zählen Michael Schneider, Walter van Hauwe und Harald 
Hoeren sowie Andreas Staier und Gustav Leonhardt. Sabi-
ne Bauer ist festes Mitglied von CAMERATA KÖLN und LA  
STAGIONE FRANKFURT. Mit diesen beiden Ensembles 
entstanden zahlreiche CD-Aufnahmen, darunter die Cem-

balokonzerte von Georg Anton Benda, Georg Matthias Monn und Carl Friedrich 
Abel. Außerdem legte Sabine Bauer die Goldberg-Variationen von Johann Sebas-
tian Bach als CD vor. Konzertreisen führten sie in viele wichtige Musikzentren 
Europas und Amerikas. Mit dem Bassbariton Gotthold Schwarz pflegt sie als 
Cembalistin und Hammerklavierspielerin das Liedrepertoire der Klassik und  
frühen Romantik.

Sabine Bauer ist Dozentin für Cembalo, Kammermusik und Generalbass an der 
Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Frankfurt/Main sowie an der  
Akademie für Tonkunst Darmstadt.

Präludium und Fuga à 4 C-Dur
Präludium und Fuga à 3 c-moll
Präludium und Fuga à 3 Cis-Dur
Präludium und Fuga à 5 cis-moll
Präludium und Fuga à 4 D-Dur
Präludium und Fuga à 3 d-moll
Präludium und Fuga à 3 Es-Dur
Präludium und Fuga à 3 es-moll/Dis-Dur
Präludium und Fuga à 3 E-Dur
Präludium und Fuga à 2 e-moll
Präludium und Fuga à 3 F-Dur
Präludium und Fuga à 4 f-moll

– Pause –

Johann Sebastian Bach

Das Wohltemperierte Klavier I 
BWV 846–869

Ausführende :  
Sabine Bauer, Cembalo

Präludium und Fuga à 3 Fis-Dur
Präludium und Fuga à 4 fis-moll
Präludium und Fuge à 3 G-Dur
Präludium und Fuga à 4 g-moll
Präludium und Fuga à 4 As-Dur
Präludium und Fuga à 4 gis-moll
Präludium und Fuga à 3 A-Dur
Präludium und Fuga à 4 a-moll
Präludium und Fuga à 3 B-Dur
Präludium und Fuga à 5 b-moll
Präludium und Fuga à 4 H-Dur
Präludium Andante und Fuga Largo à 4 h-moll
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KMD Martin Rieker (siehe Seite 11)

GROSSES FEST-CHORKONZERT  II 
Samstag, 9. Februar 2013, 17:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Sonntag, 10. Februar 2013, 17:00 Uhr
Altstädter Nicolai-Kirche, Bielefeld

Antonín Dvořák (1874–1939)

Te Deum opus 103

Burghard Schloemann (*1935)

Es sungen drei Engel opus 6

Johann Sebastian Bach (1685–1750)

Osanna aus der h-moll-Messe BWV 232

Anton Bruckner (1824–1896)

Te Deum

Dagmar Linde, Alt, 

studierte in Düsseldorf und Frankfurt Kirchenmusik und Gesang.
Privat setzte sie ihre Studien bei Heiner Eckels (Detmold) und 
Dieter Müller (Düren) fort. In Meisterkursen u. a. bei Julia 
Hamari, Kurt Widmer und Helmuth Rilling vervollständigte sie 
ihre Ausbildung. Sie ist Finalistin im Podium junger Gesangs-
solisten des Verbands deutscher Konzertchöre. Beim internatio-
nalen Wettbewerb TIM in Rom 2006 erhielt sie den 2. Preis in 
Gesang. Dagmar Linde hat an der Universität Witten/Herdecke 

einen Lehrauftrag für Gesang. Sie wirkte mit bei CD-Produktionen, Uraufführungen, 
Fernseh- und Funkübertragungen und ist gefragte Interpretin bei Liederabenden und 
Konzerten u. a. beim Rheingau-Festival, Bach-Fest Thüringen, Moselfestival und 
Klangvokal Dortmund.

Cornelie Isenbürger,

Studium an der Folkwang-Hochschule in Essen und 
an der Robert-Schumann-Hochschule in Düsseldorf. 
Künstlerische Reifeprüfung mit Auszeichnung. Preis-
trägerin des Gesangswettbewerbs der NRW-Musik-
hochschulen. Während des Studiums Beginn einer 
intensiven Konzerttätigkeit, u. a. beim Westfälischen 
Musikfest, Düsseldorfer Altstadtherbst, Festwochen 
Hannover-Herrenhausen. Konzertreisen ins europäi-

sche Ausland. Erstes Festengagement am Landestheater Coburg, z. Z.  
Ensemblemitglied des Theaters Bielefeld mit Gretel in Hänsel und Gre-
tel, Pamina (Zauberflöte), Maria in West-Side-Story, Almirena in Hän-
dels Rinaldo u. v. m. Gastengagements an deutschen Theatern und Fest-
spielen. 

Jens Hamann  

war Mitglied der Stuttgarter Hymnus-Chorknaben, des Kammer-
chors Stuttgart und der Gächinger Kantorei. Er absolvierte sein 
Studium an der Staatl. Musikhochschule Mannheim bei Rudolf 
Piernay und in der Opernschule. 2006 erhielt er den Sonderpreis 
Alte Musik des Saarländischen Rundfunks für herausragende 
Leistungen im Bereich Oratoriengesang und ist Bach-Preisträger 
des renommierten XVI. Int. Joh.-Seb.-Bach-Wettbewerbs 2008 in 
Leipzig. Mit dem MIDEM Classical Award 2007 wurde die Carus-

Produktion von Michael Haydns Requiem als beste Ersteinspielung mit dem Kammer-
Chor Saarbrücken unter Georg Grün ausgezeichnet. Zuletzt sang Hamann in Russland, 
Belgien und Italien, wo eine Aufführung von Haydns Harmoniemesse im Petersdom 
zu Rom unter Helmuth Rillings Leitung stattfand. Jens Hamann übernahm 2009 die 
Bariton-Partie in Brittens War Requiem auf einer Tournee durch Frankreich, Polen und 
Deutschland. In der Passionszeit 2010 hat er die Bach-Passionen u. a. in der Berliner 
Philharmonie, der Nürnberger Meistersingerhalle, dem Herkulessaal der Münchener 
Residenz sowie in Hamburgs Hauptkirche St. Michaelis gesungen und musizierte im 
Herbst 2010 erstmals mit Sigiswald Kuijken und La Petite Bande.

Daniel Johannsen,

in Wien geboren ; seit 1998 Auftritte in Europa, Nordamerika  
und Japan, regelmäßige Konzerte im Wiener Musikverein und 
Konzerthaus  ; Teilnahme an Festivals wie styriarte, Israel Festi-
val, Salzburger Festspiele. Zusammenarbeit mit namhaften 
Dirigenten (u. a. Nikolaus Harnoncourt, Jordi Savall) sowie 
renommierten Orchestern (Wiener Symphoniker, Israel Philhar-
monic, L’Orfeo Barockorchester). Kirchenmusikstudium in Graz 
und Wien ; Gesangstudium bei Margit Fleischmann-Klaushofer 

sowie Lied und Oratorium bei Robert Holl (an der Wiener Musikuniversität) ;  
Abschluss mit Auszeichnung. Interpretationsunterricht bei Nicolai Gedda, Dietrich 
Fischer-Dieskau und Christa Ludwig. Zahlreiche Preise bei Wettbewerben. Viele CD-, 
Rundfunk- und Fernsehaufnahmen.

Ausführende : 

Cornelie Isenbürger, Sopran ; Dagmar Linde, Alt   
Daniel Johannsen, Tenor ; Jens Hamann, Bass 
Bach-Chor der Johanniskantorei Halle Westfalen   
Ruth Seiler, Orgel  
Bielefelder Philharmoniker, Leitung : Martin Rieker

In Partnerschaft mit der AUGUST STORCK KG



JUBILÄUMS-ORCHESTERKONZERT 
Mittwoch, 13. Februar 2013
20:00 Uhr
Aula des Kreisgymnasiums, Halle Westfalen

Johann Sebastian Bach

Ouvertüre Nr. 3  BWV 1068 
Ouvertüre Nr. 4  BWV 1066

Kantate Jauchzet Gott  BWV 51

3. Brandenburgisches Konzert  BWV 1048

Ausführende :	

Dorothee Mields, Sopran
Ensemble aperto, Leitung : Martin Rieker

Dorothee Mields, Sopran

ist eine der führenden Interpretinnen für die Musik 
des 17. und 18. Jahrhunderts und wird von Publikum 
und Presse besonders für ihr einzigartiges Timbre 
und ihre berührenden Interpretationen geliebt. Ihre 
makellose Technik und die schwerelose Klarheit ihrer 
Stimme prädestinieren sie ebenso für die Werke zeit-
genössischer Komponisten. Sie konzertiert mit dem 
Collegium Vocale Gent, dem Freiburger Barock- 

orchester, der Nederlandse Bachvereiniging, dem Bach-Collegium Japan, 
RIAS Kammerchor, Orchestra of the 18th Century, Beethoven-Orchester 
Bonn, der Sächsischen Staatskapelle Dresden, L’Orfeo Barockorchester, 
der Lautten Compagney und dem Klangforum Wien ; mit Dirigenten wie 
Stefan Asbury, Ivor Bolton, Frans Brüggen, Beat Furrer, Paul Goodwin, 
Philippe Herreweghe, Gustav Leonhardt, Sir Roger Norrington, Emilio 
Pomárico, Hans-Christoph Rademann, Masaaki Suzuki und Jos van 
Veldhoven. Eine stetig wachsende Diskographie mit etlichen preisgekrön-
ten Aufnahmen dokumentiert ihr künstlerisches Schaffen.

Ensemble aperto  

– der Name ist zugleich Programm : gleichberechtigter Dialog aller Musizierenden. 
Mit dieser Idee gründeten die Geigerin Elfriede Stahmer und die Cellistin Ulrike 
Mix 1991 das Ensemble aperto. Das Repertoire umfasst Kammermusik- und 
Orchesterliteratur des Barocks und der Klassik. Alle Mitglieder blicken auf eine 
intensive Auseinandersetzung mit der Musik verschiedener Epochen und dem 
jeweils dafür bevorzugten Instrumentarium zurück. Sie haben Erfahrungen gesam-
melt in international renommierten Ensembles (u. a. La Petite Bande, Amsterdam 
Barockorchester, Philippe Herreweghes Orchester). Als Gäste gesellten sich u. a. 
Monica Huggett, Ku Ebbinge und Sarah Cunningham zu dem Ensemble.

FOTO: © 2011 EISCHE LOOSE, WESTFALEN-BLATT

KMD Martin Rieker  

ist seit 25 Jahren Kantor in Halle Westfalen. Geboren 1953 in 
Heilbronn. Nach einer Ausbildung als Orgelbauer beendete er 
1970 sein Kirchenmusikstudium in Esslingen. Im selben Jahr 
gewann er den Orgelimprovisationspreis der ev. Ausbildungs-
stätten in der BRD in Stuttgart. Ab 1977 Studium an der 
Musikhochschule in Wien bei Michael Radulescu und Anton 
Heiller im Fach Künstlerisches Orgelspiel. 1978 übernahm 
er die einzige hauptamtliche Kirchenmusikerstelle in Öster-

reich an der evangelischen Stadtkirche in Wien. Gründung des Ev. Kammerchores 
Wien-Innere Stadt und der Reihe Bach-Kantatenvespern. 1980 Wahl zum Ob-
mann des Verbandes für ev. Kirchenmusik in Österreich. 1985 übernahm er die 
Wiener Bach-Gemeinde. 

Martin Rieker ist Leiter der Haller Musikschule und der Veranstaltungsreihen  
Haller Bach-Tage sowie MusikHerbst. Dozent an der Hochschule für Kirchenmusik 
in Herford. Er hat entscheidenden Anteil an Weiterentwicklung und Perfektionie-
rung der Chorarbeit in der Johanniskantorei. Die Bach-Tage wurden unter seiner 
Leitung zu einem Festival, das sich weit über die Grenzen des Altkreises Halle 
Westfalen hinaus einen hervorragenden Namen erworben hat.
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KINDERKONZERTE (nicht nur für Kinder) 
Donnerstag, 14. Februar 2013
11:00 und 16:00 Uhr
Aula des Kreisgymnasiums, Halle Westfalen

Johann Sebastian Bach

Bauern-Kantate  BWV 212

Mer han en neue Oberkeet, komponiert 1742

Ausführende : Studierende der Hochschule für Musik  
und Darstellende Kunst, Frankfurt am Main

Anna-Lena Rieker, Sopran 
Johannes Schwarz, Bariton 
Lena Thanner, Immnuel de Gilde, Violine  
Claudia Zimmermann, Viola ; Stephan Lormes, Violoncello 
Dorothee Heimann, Flöte ; Martin Rieker, Cembalo

Moderation : Martin und Anna-Lena Rieker

Der Bariton Johannes Schwarz 

wurde 1989 in Hamm geboren und erhielt im Alter 
von 19 Jahren seinen ersten Gesangsunterricht. 
Bereits vor dem Studium sang er in Chortheater- 
produktionen des Schauspielhauses Frankfurt, wo er 
auch kleinere solistische Aufgaben übernahm. Seit 
dem Wintersemester 2010 studiert er Schulmusik 
mit Hauptfach Gesang und Schwerpunktfach Chor-
leitung an der Hochschule für Musik und Darstellen-

de Kunst Frankfurt am Main. Er ist Mitglied diverser Ensembles wie etwa 
dem Frankfurter Kammerchor, dem Deutschen JugendKammerChor, der 
EuropaChorAkademie und der Camerata Musica Limburg (Gewinner des 
deutschen Chorwettbewerbs 2010). Konzerte mit diesen Ensembles führ-
ten ihn u. a. in die Berliner Philharmonie, den Gasteig in München, den 
Palais de la Musique et des Congres nach Straßburg und in das Frei-
burger Konzerthaus. Konzertreisen führten ihn in die USA, nach China, 
Österreich, Ungarn, Polen, Frankreich und Schweden. Darüber hinaus 
war Johannes Schwarz bei BR-Klassik als Sänger bei CD-Produktionen 
beteiligt und arbeitete auch als Sprecher im Hörfunk von BR-Klassik.  
Mit der Camerata Musica Limburg ist 2013 ein Konzert in der Sixtinischen 
Kapelle in Rom sowie ein Konzert auf der Schubertiade Hohenems mit 
Christoph Prégardien geplant.

Die Sopranistin Anna-Lena Rieker  

kam als Kantorentochter schon sehr früh mit Musik, insbe-
sondere der evangelischen Kirchenmusik, in Berührung. 
Bereits mit vier Jahren erhielt sie ihren ersten Geigenunter-
richt. Ihre Gesangsausbildung begann in den Kinderchören 
der Johanniskantorei Halle Westfalen ; im Bach-Chor 
machte sie erste Erfahrungen mit anspruchsvoller Chorlite-
ratur. Ihren ersten Gesangsunterricht erhielt sie bei Cornelie 
Isenbürger am Theater Bielefeld. Später belegte sie Meister-

kurse bei Prof. Thomas Heyer (Hochschule für Musik und Darstellende Kunst, 
Frankfurt am Main) und bei Frau Prof. Monika Bürgener (Hochschule für Musik, 
Würzburg). Seit Sommer 2011 studiert sie Schulmusik mit Hauptfach Gesang 
bei Katharina Kutsch an der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst in 
Frankfurt am Main. 2010 war Anna-Lena Rieker als Nanette in Lortzings Wild-
schütz in Biberach an der Riß engagiert. Im Rahmen der Haller Bach-Tage war 
sie als Knabe in Bernsteins Chichester Psalms und in Honeggers König David 
zu hören. Außerdem als 2. Sopran in der Johannes-Passion von Johann Sebasti-
an Bach. Anna-Lena Rieker ist darüber hinaus festes Mitglied im Landesjugend-
chor NRW, der sie auf zahlreiche Konzertreisen unter anderem nach China führ-
te. Sie fühlt sich in der Kirchenmusik zu Hause und ist häufig als Solistin in 
Bach-Kantaten zu hören. 
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An einem Augusttag im Jahre 1742 war die Huldigung der  
   Gemeindebürger von Kleinzschocher angesagt. Der neue 

Herr Kammerherr Carl-Heinrich von Dieskau wurde bestellt und  
eingeführt. Dieskau war begütert, besaß Rittergüter und Land ; 
außerdem war er Direktor der Königlichen Kapell- und Kammer-
musik in Dresden. Er war Kreishauptmann und Steuereinnehmer 
des Leipziger Kreises. 

So hat sich Bach verständlicherweise verpflichtet gefühlt, diese 
Cantate en Burlesque, zu der Picander den Text schrieb, zu  
komponieren. In Liedern und Recitativen spielt die Kantate auf 
das Leben der Dieskaus und ihrer Umgebung an. 

Lustige Reime und Anspielungen geben dieser Musik allen Reiz. 
Texte wie : Der Pfarr mag immer büse tun . . . oder : Es nehme 10.000 
Dukaten der Kammerherr alle Tag ein wie auch Trinklieder Wir 
gehen nun wo der Tudelsack . . . sind kurzweilige, fröhliche Musi-
ken. Dabei alles eben in Klang und Qualität echter ganzer Bach.
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GERMAN BRASS 
Freitag, 15. Februar 2013
 20:00 Uhr
Storck Treffpunkt, Halle Westfalen

GERMAN BRASS ist beides : Tradition und Fortschritt.  
 Vor allem aber ist das Ensemble seit Jahren ein Syn-

onym für Brass-Kunst auf höchstem Niveau. Als Pionier 
unter den deutschen Blechbläserensembles hat GERMAN 
BRASS von 1974 an die Brass-Bewegung mitinitiiert und 
seither maßgeblich geprägt. GERMAN BRASS gelingt das 
Kunststück, Vielfalt in der Einheit zu schaffen, nämlich 
aus zehn Individualisten und renommierten Solobläsern 
deutscher Spitzenorchester einen unverwechselbaren, 

Ein Programm mit
 
Bach und mehr

einmaligen Gesamtklang hervorzuzaubern. Als Ensem-
ble musiziert es kammermusikalisch transparent, doch 
zugleich mit einer sinfonischen Pracht und Dynamik, wie 
nur Blechbläser sie zu entfalten vermögen. 

Das Repertoire von GERMAN BRASS umfasst alle Stilrich-
tungen und Gattungen von Scheidt bis Schostakowitsch, 
von Dixieland bis Bossa Nova. Es versammelt ungeniert 
Klassisches und Zeitloses, Ernsthaftes und Unterhaltendes. 
In seinen Konzerten pflegt und überwindet das Ensemble 
die Zweiteilung musikalischer Stile mit ebensoviel Pro-
fessionalität wie Spiellaune : die Programme enthalten 
Arrangements klassischer Werke, aber auch Bearbeitungen 
und Kompositionen musikalischer Evergreens, die zum 
grössten Teil speziell für GERMAN BRASS arrangiert und 
komponiert sind und dem typischen Sound und der techni-
schen Brillanz des Ensembles besonderen Tribut zollen. 

Die von Ensemblemitglied Klaus Wallendorf unnachahm-
lich unterhaltsam und geistreich moderierten Konzerte von 
GERMAN BRASS wie auch die zahlreichen Einspielungen 
auf CD sind ein sprichwörtliches Erlebnis.

In Partnerschaft 
mit der AUGUST STORCK KG
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EVANGELISCHER  GOTTESDIENST 
Sonntag, 17. Februar 2013 
10:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Musik für Blechbläser

Ausführende : Posaunenchor der Johanniskantorei Halle,  
Leitung : Stefan Meier

THEMENGOTTESDIENSTE
zum Thema der 50. HALLER BACH-TAGE   
TE DEUM – LOB UND DANK

HOCHAMT 
Sonntag, 17. Februar 2013
10:00 Uhr
Katholische Herz-Jesu-Kirche, Halle Westfalen

Das Blockflötenensemble der Johanniskantorei, von links : Inge Kröning, 
Ulla Vethake, Ingeborg Vogt, Sandra Reffold und Frauke Keßner.

Lobet ihn mit Posaunen, mit Psalter und mit Harfen  
(Ps 150)

Sonntag, 13. Januar 2013, 10:00 Uhr, St. Johanniskirche Halle 
Pastor Weber

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht,  
was er dir Gutes getan hat  (Ps 103)

Sonntag, 20. Januar 2013, 11:00 Uhr, St. Johanniskirche Halle

Pastor Hamilton

Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt   
(Ps 68, 20)

Sonntag, 27. Januar 2013, 10:00 Uhr, St. Johanniskirche Halle 
Pastorin Hanke

Die Bielefelder Künstlerin Jutta Kirchhoff 
schuf anlässlich der 50. Haller Bach-Tage 
eine Bach-Büste. Sie wird während der 
Konzerttage (1.–17.  2.) im Eingangsbereich 
der St. Johanniskirche zu sehen sein. Da-
nach nimmt sie ihren Platz im Skulpturen-
park auf dem Alten Haller Friedhof I ein. 
Hier befinden sich schon weitere Skulptu-
ren, die in der Vergangenheit zu Themen 
der Haller Bach-Tage entstanden sind.

Der Posaunenchor und (vorne) die Jungbläser der Johanniskantorei  
Halle Westfalen. Links der Leiter der Bläsergruppen, Stefan Meier.

Jutta Kirchhoff zu ihrer Arbeit : Porträts sind ein wichtiger Bestandteil meines Schaf-
fens. Sie sind vor allem in Gips oder Ton aufgebaut, oft für den Bronzeguss, zuweilen 
aber auch in Gips oder Ton belassen und farbig gefasst. Die poröse, raue Oberfläche 
lässt meine Arbeiten gespannt, nach außen drängend, von lebendiger Energie erschei-
nen. Es geht mir um das anschaulich Werden von einer geistigen Existenz in seiner 
Ganzheitlichkeit. Ich arbeite an dem, was sich mir darbietet,  
ich greife formend ein und schaffe ein neues Abbild  
des vertraut Anmutenden.
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Te-Deum-Vertonungen u. a. aus dem 16./17. Jht.

Ausführende : Blockflötenensemble der Johanniskantorei, 
Leitung : Frauke Keßner
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ABSCHLUSS-SOIRÉE 
Sonntag, 17. Februar 2013
17:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Singet dem Herrn ein neues Lied  
Doppelchörige Motetten von Heinrich Schütz  
(1585–1672), Johann Sebastian Bach, Felix Mendelssohn 
Bartholdy (1809–1847);  zwei Werke aus einer Vesper 
von Sergei Rachmaninoff (1873–1843)

Knabenchor Hannover, Leitung Prof. Jörg Breiding 

Solowerke für Violine und Orgel  
von J. S. Bach und Heinrich Ignaz Franz Biber  
(1644–1704)

Klara Flieder (Wien), Violine ; Martin Rieker, Orgel

Klara Flieder-Pantillon  

Violinstudium bei G. Biedermann am Konservatori-
um der Stadt Wien, Christian Ferras (Paris) und 
Arthur Grumiaux (Brüssel). Meisterkurse bei H.  
Szeryng, N. Milstein und A. Dumay. Konzerttätigkeit 
als Solistin und Kammermusikerin. Auftritte bei 
internationalen Festivals. Zusammenarbeit mit 
Künstlern wie P. Amoyal, R. Benzi, Ernst. Kovacic, 
Vladimir Mendelssohn, Ludwig Streicher u. a.  

Langjähriges Mitglied des Flieder-Trios. Mitglied des Leschetizky-Trio 
Wien. Zahlreiche CD-Aufnahmen. Lehraufträge und Gastprofessuren  
an den Universitäten für Musik in Wien und Graz. Lehrtätigkeiten bei 
Meisterkursen in Österreich, Schweden und Spanien. Seit 2005 Professur 
an der Universität Mozarteum, Salzburg.

Prof. Jörg Breiding   

wurde 1972 in Hannover geboren. Er studierte dort Schulmusik, 
Gesangspädagogik und Germanistik. Seine dirigentische Ausbil-
dung an der Hochschule für Musik und Theater Hannover 
ergänzte er durch den Unterricht in Chor- und Orchesterdirigie-
ren bei Prof. Gerd Müller-Lorenz (Lübeck) und Prof. Heinz  
Hennig (Hannover). Nach Assistenz bei Prof. Heinz Hennig 
übernahm er die Leitung des Knabenchors Hannover 2002.  
Von 1998 bis 2005 unterrichtete Jörg Breiding als Lehrbeauftrag-

ter für Chorleitung an der Musikhochschule Lübeck. Seit 2005 Dozententätigkeit als 
Professor für Dirigieren/Chorleitung an der Folkwang Universität der Künste in Essen. 
Bei nationalen und internationalen Konzertreihen und Festivals konzertierte Jörg  
Breiding unter anderem mit namhaften Ensembles wie der Himlischen Cantorey,  
Concerto Palatino, dem Barockorchester L’Arco, der Hannoverschen Hofkapelle, dem 
Leipziger Barockorchester, Musica Alta Ripa, dem Johann-Rosenmüller-Ensemble 
Leipzig, dem Ensemble Resonanz, der NDR Radiophilharmonie Hannover, Mitglie-
dern des Niedersächsischen Staatsorchesters und den Nürnberger Symphonikern. 
Rundfunkproduktionen für den NDR, WDR und MDR sowie zahlreiche CD-Einspie-
lungen. Die Welt-Ersteinspielung Verleih uns Frieden – Geistliche Vokalmusik von 
Andreas Hammerschmidt (Rondeau 2006) und die CD Glaubenslieder – Neue 
Kantaten zum Kirchenjahr (2010) u. a. mit dem Knabenchor Hannover unter Jörg 
Breidings Leitung wurden jeweils als Chorwerkeinspielung des Jahres mit dem ECHO 
Klassik ausgezeichnet.

Der Knabenchor Hannover zählt seit Jahrzehnten zu den herausragenden Chören sei-
nes Genres. 2002 übernahm Prof. Jörg Breiding die Leitung des Chores. Sein Repertoire 
reicht von der venezianischen Mehrchörigkeit bis hin zu zeitgenössischen Kompositio-
nen. Schwerpunkte sind Kompositionen von Schütz, Praetorius, Buxtehude und Bach. 
Schütz’ 29 Motetten umfassende Geistliche Chormusik 1648 wurde mit dem dt. 
Schallplattenpreis und dem Diapason d’Or ausgezeichnet. Zusammenarbeit mit Diri-
genten wie u. a. J. E. Gardiner, G. Leonhardt, T. Koopman, Chr. Eschenbach, R. Frühbeck 
de Burgos und K. Nagano ; mit Orchestern wie Amsterdam Baroque Orchestra, Akade-
mie für Alte Musik Berlin, Musica Alta Ripa, Concerto Palatino, NDR Sinfonieorchester, 
NDR Radiophilharmonie, Nürnberger Symphoniker. Konzerttourneen in fast alle Län-
der Europas sowie u. a. nach Israel, Japan, Russland, Süd- und Mittelamerika, in die 
USA, Südafrika, Chile, Kuba und China. Teilnahme an bedeutenden Festivals, wie z. B. 
dem Leipziger Bachfest, den Niedersächsischen Musiktagen, dem Schleswig-Holstein 
Musik Festival, dem MDR Musiksommer, der Greifswalder Bachwoche, den Dresdner 
Musikfestspielen und den Festspielen Mecklenburg-Vorpommern. 
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KINDER-KUNST-WERKSTATT 
Freitag, 25. Januar 2013, 16:00 – 19:00 Uhr oder
Samstag, 26. Januar 2012, 14:00 – 17:00 Uhr
Martin-Luther-Haus, Halle Westfalen

Ein Geburtstag ! Ein Fest !!

Ein kreativer Nachmittag für Kinder (ab 6 Jahren) und ihre Eltern

Anke Brandt  

Primarstufenlehrerin für Kunstpädagogik und Kunstwissen
schaften. Nach mehrjähriger Schulerfahrung und Durchfüh-
rung von Lehrerfortbildungen im Fach Kunst arbeitet sie heute 
als Kunstpädagogin an der Musik- und Kunstschule Bielefeld 
und seit 2007 als Museumspädagogin im P.-A.-Böckstiegel-
Haus in Werther. Eigene künstlerische Tätigkeit in der Atelier
gemeinschaft LAIF, Mitorganisatorin des Skulpturenpfads in 
Werther (Westf.).

Klaudia Defort-Meya 

Nach dem Staatsexamen in Kunstpädagogik, Germanistik  
und Sozialwissenschaften in Aachen studierte sie an den Kunst-
akademien München und Düsseldorf Malerei und Grafik. Im 
Rheinland und Ruhrgebiet leitete sie zahlreiche Kunstprojekte 
für Kinder, bis sie 1991 als museumspädagogische Mitarbeiterin 
an die Kunsthalle Bielefeld kam. Seit 1998 leitet sie die Sparte 
Kunst der Musikschule Halle e. V ; seit 2007 Museumspädagogin 
am P.-A.-Böckstiegel-Haus Werther.

Gemeinsam leiteten beide Kunst- und Kulturprojekte für Kinder u. a. am Weser- 
renaissance-Museum Lemgo, an der Kunsthalle Bielefeld, am Deutschen  
Märchen- und Wesersagenmuseum Bad Oeynhausen  
und an Schulen in Ostwestfalen-Lippe.

Der königliche Hofkompositeur Johann Sebastian Bach  
 hat Geburtstag ! 

Ihm zu Ehren soll ein großes Fest ausgerichtet werden – 
Köche und Konditoren, Schneider und Dekorateure, Maler 
und Goldschmiede sind engagiert worden und haben alle 
Hände voll zu tun. Wie gut könnten sie bei den Vorberei-
tungen noch Helfer gebrauchen !

Es ergeht daher ein Aufruf an alle Kinder im Land, bei den 
Festvorbereitungen mit zu arbeiten :

An verschiedenen Stationen entstehen 

	Torten & Pralinen  	 	Fächer & Masken 
 Perücken & Kostüme	  Kronen & Diademe 
 Schatzkästen & Schmuck	  Scherenschnitte & Porträts 
 Gläser & Porzellan für die königliche Tafel

Die hier gestalteten Arbeiten werden während  
der 50. Haller Bach-Tage im Foyer der Kreissparkasse  
Halle (Westf.) und im Storck Treffpunkt ausgestellt.

Materialbeitrag für Kinder und Erwachsene je 6 EUR. 

Wichtig : Eintrittskarten für das Kinderkonzert am 7. 2. 2013 
sind hier erhältlich. 

Anmeldung zur Kinder-Kunst-Werkstatt bis 23. 1. 2013 
beim Kulturbüro der Stadt Halle (Westf.) 
Rathaus I, Ravensberger Straße 1 
Telefon (0 52 01) 183-161 oder -164 
 
Leitung : Anke Brandt, Klaudia Defort-Meya
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WEITERE VERANSTALTUNGEN 2013

Sonntag, 19. Mai 2013 (Pfingstnacht), 20:00 Uhr
St. Johanniskirche, Halle Westfalen

Wiederaufführung des 4-teiligen Films anlässlich der Nacht 
der Offenen Kirchen

Johann Sebastian Bach  DDR/Ungarn 1985

Regie/Drehbuch : Lothar Bettag ; Ulrich Thein als Johann 
Sebastian Bach ; Angelika Walter, Franziska Troegner,  
Gunnar Helm, Yvetta Kornová, Jaroslav Satoranský u. a.

Samstag, 13. Juli 2013 (Ausweichtermin 14. 7.), 19:30 Uhr
Kirchplatz, Halle Westfalen

Open Air-Schauspiel mit Musik

Donnerstag, 26. September 2013, abends
Kreissparkasse, Halle Westfalen

Gesprächskonzert

Zeitgenössische Bach-Interpretation  
und die Reaktionen auf heutige Hörer

Nähere Informationen entnehmen Sie  
bitte der Tagespresse !

Angenommen, Johann Sebastian Bach käme zurück auf  
  die Erde. Aus Neugier, weil er wissen will, was aus seiner 

Musik geworden ist, denn als er starb, war er wahrlich keine 
Berühmtheit. Erst im 19. Jahrhundert begann der unaufhalt-
same Aufstieg des Genius bis zum heutigen Tag. Also bittet er 
den lieben Gott, er möge ihm einen Erden-Besuch gestatten. 
Der wird ihm tatsächlich genehmigt, allerdings mit der Auf-
lage, dass er sich nicht zu erkennen gibt. Und so findet sich der 
geniale Meister eines Tages im Jahre 2013 als Obdachloser vor 
einer Kirche in Westfalen wieder . . .

Die Konzeption des Stücks von Hans-Peter Krüger und 
Martin Neumann basiert auf der Idee, das Thema nicht nur 
im Historischen zu belassen. Dabei können die entschei-
denden Lebenssituationen von Bach inszeniert und gleich-
zeitig von Gegenwartsfiguren, auf unterschiedliche Weise, 
kommentiert werden. Akteure aus Halle sollen bei diesem 
Schauspiel mitwirken.

Hans-Peter Krüger,  

geboren 1956 in Herford. Studierte Literatur-/Theaterwissenschaft 
in Bochum, gleichzeitig Ausbildung zum Schauspieler, spielte am 
Studententheater der Ruhr-Universität erste größere Rollen. 1983 
bis 1984 freier Schauspieler in Wien, 1985–1987 Regieassistent an 
den Städtischen Bühnen Osnabrück. 1987 gründete er das Theater 
Extemporé und lebt seitdem in Dortmund, wo er als Regisseur, 
Autor und Schauspieler u. a. beim Theater Fletch Bizzel, am 
Schauspielhaus Dortmund oder am Prinz-Regent-Theater Bochum 

tätig war. Als Gast inszenierte und spielte er regelmäßig u. a. am Nationaltheater 
Mannheim, bei den Städtischen Bühnen Osnabrück oder beim Theater Poetenpack in 
Potsdam. 1997 Dramatikerpreis des Bundes der Theatergemeinden für sein Stück Die 
Aufschreiberin, 2002 für sein Jugendstück Feuer und Flamme ein Autorenstipendium 
des Staatstheaters Dresden. Er verfasste 14 Theaterstücke, schrieb viele Kurzszenen, 
Sketche und Lieder für den Geierabend, eine westfälische Comedyshow. 2012 erhielt 
Krüger für seine Leistungen als Schauspieler und Comedian den Tana-Schanzara-Preis.

Martin Neumann 

geb. 1956 im Ruhrgebiet. Ausbildung zum Schauspieler in Bochum und zum Theater-
pädagogen in Bielefeld. Studium der Film- und Theaterwissenschaften an der Ruhr-
Universität Bochum. Stimmarbeit nach Grotowski und dem Roy-Hart-Theatre ; Tanz, 
Choreografie, Körper- und Bewegungsarbeit nach Delakova, Budmor und Arlandes ; 
Aufenthalt am Studio for Movement and Soundexploration, Titusville,New Jersey ; Auf-
tritte mit dem Tanztheaterstück In the Fire in New York, Philadelphia und Princeton ; 

Entwicklung unterschiedlicher methodischer Konzepte, u. a. Vom 
Theater lernen und  Animation für die soziokulturelle Praxis. 
Selbstständiger Schauspiellehrer, Regisseur und Kommunikations-
trainer für die Ausbildungsbereiche Stimme, Rhetorik, Körperspra-
che ; Mitbegründer und einer der Leiter des theaterpädagogischen 
Zentrums Forum für Kreativität und Kommunikation e. V., Biele-
feld. Integrative Theaterarbeit als Regisseur in verschiedenen Insze-
nierungen ; Leitung der inklusiven Tournee-Theatergruppe Götter-
speise (nationale und internationale Auftritte u. a. in Stockholm 
und Krakau). Aktuellste Produktion : Titelrolle in Monsieur Ibra-

him und die Blumen des Koran (Theaterstück von Ali Jalaly nach dem Roman von 
Eric Emmanuel Schmitt).

Untermalt und kommentiert wird das Spiel mit Musik aus der Feder des 
Meisters.

Play Bach 
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50 JAHRE HALLER BACH-TAGE

Anlässlich der 50. Haller Bach-Tage erscheint eine Fest- 
  schrift.

Sie gibt Einblicke in die Geschichte der Bach-Tage aus Sicht 
der Verantwortlichen, ihrer Akteure sowie der Besucher 
und schildert besondere Akzente und Höhepunkte seit 
Beginn ihres Bestehens.

36

Interview mit Burghard Schloemann

dieser Musik aufbrechen! Es ging mir dabei um die musikalische  u n d  geistliche Botschaft des Tho-maskantors. Alles andere sollte sich drumherum entwickeln! Mich hatte bewegt, dass Albert Schweitzer in seiner Bach-Biographie geschrieben hatte, dass Bach „noch nicht bekannt“ ist, so lange nur die Oratorien und die Messe „ins Volk gedrungen sind“. So führte die Johanniskantorei Halle in zwanzig Jahren nur zweimal das Weihnachts-Oratorium auf. Dafür wurden die Kantaten eine wah-
re Fundgrube für Sänger und 
Hörer. Mein Stuttgarter Chor-
leitungslehrer Hans Grischkat 
hat viele (Nacht-) Stunden sei-
nes Lebens damit zugebracht, 
Einzelstimmen, also die Noten 
für Sänger und Instrumentalis-
ten aus den Partituren der alten 
Bach-Gesamtausgabe eigenhän-
dig herauszuschreiben, weil es für 
viele Bach-Kantaten damals noch kein gedrucktes Aufführungsmate-rial gab. Ich lieh das Notenmaterial aus, so dass wir so überwältigende Kantaten wie „Nimm von uns Herr, du treuer Gott“ BWV 101 und „Singet dem Herrn ein neues Lied“ BWV 190 singen konnten. Die Kantaten sollten aber niemals als museale Glanzstü-cke vorgeführt werden, sondern sie sollten gesungen und gehört werden als das, wozu sie komponiert worden sind: als Gottesdienst. 

...aber es wurden doch auch die Bachschen Großwerke aufgeführt?Unser erstes Bach-Oratorium war die Johannes-Passion am Karfreitag 1965. Es folgten Weihnachts-Ora-torium, Magnifi cat, Himmelfahrts-Oratorium und die ungekürzte Mat-thäus-Passion. Zum Urerlebnis aber wurde 1969 die erste Aufführung 

der h-moll-Messe mit den „Deut-schen Bachsolisten“, bei der der Bach-Chor - ich sage nicht zu viel: - über sich hinauswuchs. Der Dichter Albrecht Goes schrieb: „...es war die schönste Aufführung, die ich je von der h-moll-Messe gehört habe.“ Die h-moll-Messe wurde unser Maßstab.Der zweite Grundimpuls hieß: Jo-hann Sebastian Bach als Herausfor-derung annehmen, heutzutage mit musikwilligen Menschen Neue Mu-sik zu machen!  Denn wie keine 

andere Musik 
kann die Bachsche 
Musik die Ohren öff-
nen für Neues. Bereits 
bei den Bach-Tagen 
1965 erklang Neues: 
meine Kantate „Es sun-
gen drei Engel“, Teil I, 
als Uraufführung und 
die musikalische Szene 

„Das Gleichnis von den 
anvertrauten Pfunden“, 
die ich für ein großes 
CVJM-Treffen in Halle 
1964 komponiert hatte. 
Was in Leipzig zu Bachs 
Zeit funktioniert hatte, 

warum sollte das nicht auch heute möglich sein?! Es verging seitdem kein Jahr, in dem nicht bei den Hal-ler Bach-Tagen Neue Musik prakti-ziert und diskutiert wurde. 
Es wurden also bei den Haller 
Bach-Tagen nicht nur Wer-
ke von Bach aufgeführt?
Die Haller Bach-Tage bieten die Ge-legenheit, die Wurzeln der Bachs-chen Kunst zu zeigen. Ein Beispiel: 1973 erklang erstmals die komplette 6-stimmige „Missa sine nomine“ von Palestrina in der Bearbeitung von Bach. (Hierfür hatten wir das gesam-te Aufführungsmaterial handschrift-lich hergestellt.) Auch Vokal- und Instrumentalwerke von Bachs Zeit-genossen und seiner komponieren-den Söhne standen regelmäßig auf dem Programm. Stücke wie das „Te Deum“ und das „Gloria D-dur“ von Joh. Christian Bach waren die Brü-cken zu einem neuen Programm-schwerpunkt: Wolfgang Amadeus Mozart, in dessen Schaffen viele Bach-Spuren zu fi nden sind. Sehr selten zu hörende Kirchenmusik-
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Ein Glückwunsch
in Versen

Gruß von Udo R. Follert

Oft denke ich im Unruh’stand
(den’s gibt – denn du wirst alt)
an Halle im Westfalenland
am Teutoburger Wald.

Dort gibt es schon seit fünfzig Jahren
ein Festival, und von Musik
kann man alljährlich viel erfahren
zur Winterzeit – ein guter Trick!

Johann Sebastian Bach ist dann
mit Oratorien und Kantaten
am Teutoburger Wald der Mann,
von dem man gern auch spielt Sonaten.

Doch nicht allein den großen Sohn
des thüringischen Landes
verehren sie in Wort und Ton!
Man gibt auch Unbekanntes.

Einst Kantor da, hatt‘ ich das Ziel,
‘was Seltenes einmal zu wagen!
Studierte mit dem Chor von Kiel
den CRISTUS, ohne zu verzagen.

Der Bach-Chor kam zu rechtem Lohn
danach in den Journalen!
Und stolz sein! – Das durften sie schon,
sogar ein wenig prahlen!

Richt‘ ich auf jene Zeit den Blick –
S’sind fünfundzwanzig Jahr‘ in Zahlen –
denk ich sehr gern an dieses Stück!
Und die lieben, guten Westfalen!

Udo R. Follert – Juni 1978
Sommerfest des Johanniskirchenchors
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wichtigste: die hohe Musikalität und 

die Einsatzbereitschaft der vielen 

Sängerinnen und Sänger. Die Haller 

Bach-Tage zogen immer weitere Krei-

se. Das bewiesen ständig steigende 

Besucherzahlen und das starke über-

regionale Echo. Besonders bewiesen 

das auch die Einladungen, die uns 

von außerhalb erreichten: Bei den 

Corveyer Musikwochen und in Be-

thel/Bielefeld, Herford, Höxter, Len-

gerich. Marienfeld, Menden, Mesche-

de, Sennestadt, Steinheim/Westf., 

Unna führte die Johanniskantorei 

Halle z.T. mehrfach Bachsche Ora-

torien und anderes auf. Man sprach 

vom „Haller Modell“ und meinte da-

mit die musikalische Nachwuchsar-

beit, die in Halle das Fundament des 

Musiklebens und des Bach-Chores 

bildete: Regelmäßig nahmen 300 

Kinder und Jugendliche an den wö-

chentlichen Proben verschiedener 

Chor- und Instrumentalgruppen und 

am Unterricht der „Musikschule der 

Johanniskantorei“ teil. Die Meinung, 

alles ginge wie von selbst, wich all-

mählich der Einsicht, es müsse etwas 

geschehen, um die Haller Bach-Tage 

als Veranstaltung von überregionaler 

Bedeutung dauerhaft abzusichern. D. 

Hans Thimme, der Präses der West-

fälischen Landeskirche, tat im De-

zember 1972 den richtungweisenden 

Schritt, indem er einen namhaften 

Betrag für die „Durchführung“ der 

10. Haller Bach-Tage 1973 in Aus-

sicht stellte. Darauf hin erklärte auch 

die Bezirksregierung in Detmold 

ihre Bereitschaft, die Haller „Groß-

veranstaltung“ zu unterstützen. Erst 

zwei Jahre später, im November 1974 

fand nach etlichen Vorgesprächen in 

der Superintendentur des Kirchen-

kreises Halle eine Sitzung statt, in 

der sich das „Kuratorium der Haller 

Bach-Tage“ konstituierte: die Vertre-

ter des Landes Nordrhein-Westfalen, 

der Evangelischen Landeskirche von 

Westfalen, des Landschaftsverbandes 

Westfalen-Lippe, des Kreises Gü-

tersloh und der Kreissynode Halle 

saßen mit der Stadt Halle und der 

Kirchengemeinde Halle in einem 

Boot.

Wie kam es dazu, dass die Neue 

Musik eine so herausragende Rolle 

bei den Haller Bach-Tagen spielte?

Meine eigenen Interessen als Mu-

siker sind immer auch davon be-

stimmt, dass ich selber komponie-

re. Kirchenmusikdirektor Adalbert 

Schütz gab den Ausschlag, dass ich 

mich nach dem Abitur für die Mu-

sik entschied. „Sie müssen Musik 

studieren! - das habe ich noch nie 

jemandem gesagt“, ermunterte er 

mich, nachdem er eine meiner Kom-

positionen gesehen hatte. Als Musi-

ker selbst etwas zu sagen zu haben 

und nicht nur bereits Vorhandenes 

zu reproduzieren, ist mein Ansporn. 

In Halle habe ich viele Musikalische 

Szenen (Evangelienmusiken) für 

Gottesdienste komponiert und mehr-

fach, auch konzertant aufgeführt, 

außerdem Kantaten für verschie-

dene Besetzungen, Kammermusik, 

Orgelmusik, eine Sinfonie - und 

mancherlei für unsern Kinder- und 

Knabenchor. 1968 spielte ich im 

Orgelkonzert der Bach-Tage die Ur-

aufführung von Joh. Nepomuk Da-

vids Choralwerk XVI („O, du armer 

Judas“). Nach der Haller Urauffüh-

rung meiner Evangelienmusik „Die 

Stillung des Sturms“ 1968 wurde 

die Johanniskantorei eingeladen, das 

gleiche Stück beim „XXI. Internati-

onalen Heinrich-Schütz-Fest“ 1969 

in Herford zahlreichen Zuhörern zu 

präsentieren. Wir fanden große Be-

achtung. Nicht viel später wurde die 

Aspid et adiciatet etus as est, tem quate velles ex ea per-

rum coreperio optae dolupid etur repernam int officaectet
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19861986 19871987Bach ist so groß, dass sich jeder Mensch, wo immer er stehen mag,

das Seine von ihm nehmen kann.

                                 
               Johann Nepomuk David, 1957

Vor 50 Jahren hast Du die 

Haller Bach-Tage gegrün-

det. Wie kam es dazu?

Um zu schildern, wie sich diese Idee 

aus meiner Arbeit als Kirchenmusi-

ker an der Evangelisch-lutherischen 

St. Johanniskirche in Halle entwi-

ckelte und wie sie ihre Form annahm, 

muss ich etwas ausholen. Ende 1961 

kam ich, 26-jährig, nach Halle, nach 

dem Studium der Evangelischen 

Kirchenmusik an der Stuttgarter 

Musikhochschule bei Hans-Arnold 

Metzger, Karl Gerok und Johann Ne-

pomuk David und einem einjährigen 

Orgelstudium bei Fernando Germani 

am „Conservatorio di Santa Cecilia“ 

in Rom. Ich war also bis an den Rand 

gefüllt mit künstlerischen Ideen und 

musikalischen Erlebnissen, die ich in 

Süddeutschland und Italien gesam-

melt hatte. Mein erklärtes Ziel war es, 

Kirchenmusik im eigentlichen Sinne 

zu machen, nämlich auf der Grund-

lage des Singens mit den Menschen 

in einer Gemeinde.

Die Geschichte der Haller Bach-Tage 

ist eng verknüpft mit der Entwick-

lung der Kirchenmusik in Halle, ins-

besondere mit der des großen Chores. 

Der „Bach-Chor der Johanniskanto-

rei“ ist das Herz der Kirchenmusik in 

Halle. Mit meinem Dienstantritt in 

Halle am 1. November 1961 begann 

Burghard Schloemann

die Chorarbeit, und da Weihnachten 

vor der Tür stand, wurden alle zu-

sammengetrommelt, die mitsingen 

wollten. Wir probten sehr intensiv - 

anfangs war es nicht so einfach - und 

konnten am ersten Weihnachtstag 

bereits ein 19-stimmiges Werk aus 

den Psalmen Davids von Heinrich 

Schütz musizieren: „Jauchzet dem 

Herrn alle Welt, singet...“ Mit von 

der Partie waren von Anfang an die 

beiden Pfarrerehepaare Domke und 

Schmeling. Sie waren die wichtigste 

Stütze für mich. Es gab aber auch 

eine ganze Reihe von Jugendlichen 

und Eltern, die von Anfang an mei-

ne musikalischen Aufbauarbeiten 

freudig und tatkräftig, aber auch 

kritisch-konstruktiv begleiteten. Ich 

konnte mich auf ihre Musikalität 

und konstante Hilfsbereitschaft ver-

lassen. Alles weitere Gelingen hing 

davon ab. Zunächst allerdings folgte 

nach dem ersten Höhepunkt sofort 

ein steiler Absturz: Bei der ersten 

Probe im Januar 1962 war plötzlich 

nur noch die Hälfte des Chores zur 

Stelle! Ich war sehr enttäuscht, da wir 

doch gerade erst mit großem Enthu-

siasmus begonnen hatten und ich 

jetzt feststellen musste, dass ohne 

den Weihnachtsmagneten alles erst 

einmal viel schwieriger wurde. Skep-

sis griff um sich. Die Ansichten über 

kontinuierliches musikalisches Ar-

beiten gingen weit auseinander. Das 

Erlebnis der kirchenmusikalischen 

Januarflaute brachte mich aber 

schon bald auf die Idee, diese Krise 

als Chance zu begreifen und wegen 

des Leerlaufs nach Weihnachten fürs 

nächste Jahr gleich im Januar eine 

„Geistliche Abendmusik“ zu planen 

und so das in dieser Zeit brachliegen-

de Potential zu nutzen.

Wie kamst Du ausge-

rechnet nach Halle?

Nach Halle kam ich, weil mir bald 

nach dem A-Examen in Stuttgart eine 

Orgel-Dozentenstelle  an der „West-

fälischen Landeskirchenmusikschu-

Gründer und Leiter der Haller Bach-Tage 1964 – 1983
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Aspid et adiciatet etus as est, tem quate velles ex ea perrum coreperio optae 
dolupid etur repernam int officaectet

werke Mozarts, z.T. aus handschrift-lichen Noten musiziert, boten vielen, die dabei waren, völlig  überraschen-de Einblicke in das Phänomen Mo-zart: die „Waisenhaus-Messe“ des 12-jährigen, die  „Thamos“-Hymnen, die „Osterkantate“ (nach „Davidde penitente“).

Wann kamen die Bach-Tage zu 
ihrer Form einer Bach-Woche?
Nachdem wir im Januar 1963 in ei-ner „Geistlichen Abendmusik“ drei Bach-Kantaten aufgeführt hatten, waren es 1964 „Drei Bach-Tage“, die als die ersten „Bach-Tage“ gelten. Es gab zwei Veranstaltungen mit Kir-chen- und Instrumentalmusik, den musikalischen Hauptgottesdienst, einen Vortrag („Johann Sebastian Bach als Leitbild“) von Wilhelm Ehmann und eine Ausstellung der Musikalienhandlung Hofmeister/

Bielefeld. Der Zuspruch war enorm. Zwei Jahre später bahnte sich eine Zusammenarbeit mit der Stadt Halle an. Mein Partner war Hans Schwier, damals Leiter der Volksschule und Volkshochschule der Stadt Halle, spä-ter Kultusminister von Nordrhein-Westfalen. Er schlug 1966 vor, die Volkshochschule könne die Finan-zierung einer Kammermusik-Veran-staltung im Rahmen der Bach-Tage übernehmen. 1969 hieß es „Haller Bach-Tage“. Fortan wurde gezählt: „7. Haller Bach-Tage“ 1970. Mit der katholischen Kirche wollte ich einen weiteren wichtigen Teil des Lebens der Stadt an den Haller Bach-Tagen beteiligen: Seit 1971 ist ein musika-lisch ausgestaltetes Hochamt regel-mäßiger Bestandteil der Programm-folge. Die Spanne einer ganzen Woche war schließlich mit den 10. Haller Bach-Tagen 1973 erreicht.

Wie war es möglich, das Budget der Bach-Tage und damit ihre 
Möglichkeiten zu erweitern?
Einen Extra-Posten „Bach-Tage“ im Haushaltplan der Kirchengemeinde gab es nicht, obwohl die „Johannis-kantorei der Evangelischen Kirchen-gemeinde“ bis zu den 5. Bach-Tagen als alleiniger Veranstalter verantwort-lich war. Von 1969 an trat die Volks-hochschule der Stadt Halle offi ziell als Mitveranstalter auf. Als Kantor der Kirchengemeinde standen mir die gleichen Mittel zur Verfügung wie meinen Kollegen an andern Or-ten vergleichbarer Größe. Es waren also - streng genommen - keine Ga-rantien vorhanden. Ich konnte mich aber wohl darauf verlassen, dass ich im Ernstfalle nicht hängen gelassen würde. Es existierte in Halle nämlich ein reales, unbezahlbares Kapital: die Begeisterungsfähigkeit und das aller-
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le Herford“ (heute „Hochschule für 

Kirchenmusik“) angeboten worden 

war. Daraufhin suchte ich eine feste 

Kantorenstelle in der Nähe Herfords 

und fand sie in Halle. Es erschien 

mir reizvoll, einen Tag in der Woche 

Studenten zu unterrichten in Verbin-

dung mit der kirchenmusikalischen 

Arbeit in einer Gemeinde. Außerdem 

waren mir Kontakte zu den Herfor-

der Dozenten-Kollegen wichtig.

Könntest Du Deine Idee von 

Kirchenmusik näher beschreiben?

Meine Jugend war geprägt durch die 

Aufbauarbeit nach dem Krieg, durch 

die Bemühungen der Generation un-

serer Lehrer, nach den schlimmen 

Nazi-Jahren dem Leben wieder eine 

Grundlage mit den Schätzen unserer 

Kultur und Tradition zu geben. Das 

hatte ich schon im elterlichen Pfarr-

haus in Höxter und im humanisti-

schen Gymnasium erlebt. Ich wollte 

nun in Halle sehen, ob die studierten 

Dinge auch wirklich funktionierten. 

Dies war für alle Beteiligten, beson-

ders natürlich für mich selbst  d i e  

Nagelprobe. Ich wollte die Realität 

lebendiger Musik möglichst vielen 

Menschen zugänglich machen - 

hauptsächlich durch aktives Singen 

im Chor. Ausgangspunkte waren die 

musikalischen Grundformen Volks-

lied und Choral und die alte Musik: 

Bach, Schütz, Palestrina usw. Das 

Goethe-Wort „Das Wahre war schon 

längst gefunden, hat edle Geister-

schaft verbunden; das alte Wahre, 

fass es an!“ kannte ich bisher nur 

fl üchtig, es beschreibt aber meine da-

malige Vorstellung von den Grundla-

gen eines geordneten Musiklebens. 

Neben meinem Hauptantrieb, die 

christliche Botschaft musikalisch zu 

vermitteln, war Goethe ein wichtiger 

Bezugspunkt für mich - und ist es 

bis heute. (Dass für ihn Italien ein 

so entscheidendes Erlebnis gewesen 

war, brachte mich ihm noch zusätz-

lich nahe. Ich hatte ja sogar meine 

Frau in Italien kennengelernt! Als 

Diplom-Bibliothekarin an der „Deut-

schen Bibliothek“ hatte Elisabeth 

einige Jahre in Mailand gelebt, und 

Italien ist unsere gemeinsame Lei-

denschaft.)

Hattest Du ein bestimmtes 

Konzept für die Bach-Tage?

Die Planungen der ersten Jahre ver-

folgten kein langfristiges Konzept, da 

die Konzerte kein Selbstzweck und 

nicht das primäre Ziel der Aufbau-

arbeit waren, sondern sich aus der 

kirchenmusikalischen Praxis in der 

Gemeinde ergaben.

Es gab aber zwei Grundimpulse. Der 

erste hieß: den unbekannten Johann 

Sebastian Bach bekannt machen! An-

gelpunkt waren die Kirchenkantaten. 

Und die - obwohl sie den umfang-

reichsten Teil des Bachschen Schaf-

fens ausmachen -, sind den meisten 

nicht bekannt. Ich wollte den Kern 
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Arbeit in einer Gemeinde. Außerdem 

Aufbauarbeit nach dem Krieg, durch 
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„Stillung“ auch in den USA mehrfach 

aufgeführt. Trotzdem war ich in Hal-

le ziemlich isoliert von der aktuellen 

Entwicklung der Neuen Musik.

Ließ Deine tagtägliche Ar-

beit als Kantor es überhaupt 

zu, Dich ausgiebiger mit 

Neuer Musik zu befassen?

Nicht genug. 

Das interessierte wahrschein-

lich auch niemanden...

O nein, das war nicht so! Stell Dir 

vor: Es war die Evangelische Landes-

kirche von Westfalen(!), die es wich-

tig fand, dass die Kirchenmusik im 

Austausch mit der allgemeinen Mu-

sikentwicklung bleibt. Sie gewährte 

mir sogar zweimal ein Stipendium, 

damit ich 1966 und 1970 an den 

„Internationalen Ferienkursen für 

Neue Musik“ in Darmstadt teilneh-

men konnte. Dafür bin ich bis heute 

sehr dankbar. Es war die große Zeit 

der Neuen Musik nach dem Krieg. In 

Darmstadt zu lernen und dort auch 

Kontakte zu knüpfen, war ein uner-

messlicher Gewinn und hatte Folgen. 

Welche?

Es gelang, die Spitze der musika-

lischen Avantgarde zu Konzerten 

in unsere kleine Stadt zu locken. 

Von 1971 bis 1983 waren Gespräch-

konzerte mit Neuer und Neuester 

Musik fester Bestandteil der Haller 

Bach-Tage. Schier unglaublich, wie 

viele Leute kamen, wie viele junge 

Leute mit höchster Aufmerksamkeit 

dabei waren, persönlich anwesende 

Komponisten wie Karlheinz Stock-

hausen, Mauricio Kagel und schließ-

lich auch Hans Werner Henze aus 

nächster Nähe zu erleben und den 

Interpretationen von Siegfried Palm, 

Alfons und Aloys Kontarsky, Chris-

toph Caskel u.v.a. zu lauschen. In 

öffentlichen Einführungsvorträgen, 

vielen Chorproben und in meinen 

Unterrichtsstunden am Kreisgymna-

sium versuchte ich, auf die Konzerte 

vorzubereiten. Viele Menschen in 

Ostwestfalen und weit darüber hin-

aus konnten in Halle zentralen Figu-

ren der Neuen Musik begegnen und 

unnötige Barrieren gegen das Un-

gewohnte abbauen. Das Publikum 

war eingeladen, Neue Musik über-

haupt erst einmal zur Kenntnis zu 

nehmen. Stockhausen äußerte sich 

in der „FAZ“ (2.1.1975), er habe in 

einem Gymnasium in Halle/Westf. 

ein Konzert gegeben, das „einen 

Grad der musikalischen Kommuni-

kation erreichte, wie man ihn sonst 

in Konzertserien nur ganz selten 

erreichen kann.“ An den Deutschen 

Musikrat schrieb er: „Dieses war das 

wunderbarste Publikum, das man 

sich vorstellen kann“. 

Die Fragen stellte Adelheid Schloemann 

(*1963 in Halle).
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rum coreperio optae dolupid etur repernam int officaectet

37

Interview mit Burghard Schloemann

„Stillung“ auch in den USA mehrfach 

aufgeführt. Trotzdem war ich in Hal-

le ziemlich isoliert von der aktuellen 

Entwicklung der Neuen Musik.

LLieß Deine tagtägliche Ar-ieß Deine tagtägliche Ar-

beit als Kantor es überhaupt beit als Kantor es überhaupt 

zu, Dich ausgiebiger mit zu, Dich ausgiebiger mit 

Neuer Musik zu befassen?Neuer Musik zu befassen?

Nicht genug. 

DDas interessierte wahrschein-as interessierte wahrschein-

lich auch niemanden...lich auch niemanden...

O nein, das war nicht so! Stell Dir 

vor: Es war die Evangelische Landes-

kirche von Westfalen(!), die es wich-

tig fand, dass die Kirchenmusik im 

Austausch mit der allgemeinen Mu-

sikentwicklung bleibt. Sie gewährte 

mir sogar zweimal ein Stipendium, 

damit ich 1966 und 1970 an den 

„Internationalen Ferienkursen für 

Neue Musik“ in Darmstadt teilneh-

men konnte. Dafür bin ich bis heute 

sehr dankbar. Es war die große Zeit 

der Neuen Musik nach dem Krieg. In 

Darmstadt zu lernen und dort auch 

Kontakte zu knüpfen, war ein uner-

messlicher Gewinn und hatte Folgen. 

WWelche?elche?

Es gelang, die Spitze der musika-

lischen Avantgarde zu Konzerten 

in unsere kleine Stadt zu locken. 

Von 1971 bis 1983 waren Gespräch-

konzerte mit Neuer und Neuester 

Musik fester Bestandteil der Haller 

Bach-Tage. Schier unglaublich, wie 

viele Leute kamen, wie viele junge 

Leute mit höchster Aufmerksamkeit 

dabei waren, persönlich anwesende 

Komponisten wie Karlheinz Stock-

hausen, Mauricio Kagel und schließ-

lich auch Hans Werner Henze aus 

nächster Nähe zu erleben und den 

Interpretationen von Siegfried Palm, 

Alfons und Aloys Kontarsky, Chris-

toph Caskel u.v.a. zu lauschen. In 

öffentlichen Einführungsvorträgen, 

vielen Chorproben und in meinen 

Unterrichtsstunden am Kreisgymna-

sium versuchte ich, auf die Konzerte sium versuchte ich, auf die Konzerte sium versuchte ich, auf die Konzerte 

vorzubereiten. Viele Menschen in vorzubereiten. Viele Menschen in vorzubereiten. Viele Menschen in 

Ostwestfalen und weit darüber hin-Ostwestfalen und weit darüber hin-Ostwestfalen und weit darüber hin-

aus konnten in Halle zentralen Figu-aus konnten in Halle zentralen Figu-aus konnten in Halle zentralen Figu-

ren der Neuen Musik begegnen und ren der Neuen Musik begegnen und ren der Neuen Musik begegnen und 

unnötige Barrieren gegen das Un-unnötige Barrieren gegen das Un-unnötige Barrieren gegen das Un-

gewohnte abbauen. Das Publikum gewohnte abbauen. Das Publikum gewohnte abbauen. Das Publikum 

war eingeladen, Neue Musik über-war eingeladen, Neue Musik über-war eingeladen, Neue Musik über-

haupt erst einmal zur Kenntnis zu haupt erst einmal zur Kenntnis zu haupt erst einmal zur Kenntnis zu 

nehmen. Stockhausen äußerte sich nehmen. Stockhausen äußerte sich nehmen. Stockhausen äußerte sich 

in der „FAZ“ (2.1.1975), er habe in in der „FAZ“ (2.1.1975), er habe in in der „FAZ“ (2.1.1975), er habe in 

einem Gymnasium in Halle/Westf. einem Gymnasium in Halle/Westf. einem Gymnasium in Halle/Westf. 

ein Konzert gegeben, das „einen ein Konzert gegeben, das „einen ein Konzert gegeben, das „einen 

Grad der musikalischen Kommuni-Grad der musikalischen Kommuni-Grad der musikalischen Kommuni-

kation erreichte, wie man ihn sonst kation erreichte, wie man ihn sonst kation erreichte, wie man ihn sonst 

in Konzertserien nur ganz selten in Konzertserien nur ganz selten in Konzertserien nur ganz selten 
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wunderbarste Publikum, das man wunderbarste Publikum, das man wunderbarste Publikum, das man 
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Die Fragen stellte Adelheid Schloemann ie Fragen stellte Adelheid Schloemann ie Fragen stellte Adelheid Schloemann 

(*1963 in Halle).
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Eintrittskarten		  Erwachsene	 Schüler
				   €	 €

	 1.	Chorkonzert I*	 1. 2. 2013	 23,–/16,–/12,–	 —/9,–/7,–

	 2.	Hist. Orgelkonzert	 2. 2. 2013	 11,–	 6,–

	 3.	Festgottesdienst	 3. 2. 2013	 frei	  frei            

	 4.	Soirée Sjaella	 3. 2. 2013	 11,–	 6,–

	 5.	Nachtkonzert 	 7. 2. 2013	 11,–	 6,–

	 6.	Chorkonzert II*	 09. 2. 2013, HW	 23,–/16,–/12,–	 —/9,–/7,–

	 7.	Chorkonzert II**    10. 2. 2012, BI	 23,–/16,–/12,–	 —/9,–/7,–

	 8.	Orchesterkonzert 	 13. 2. 2013	 15,–	 7,–

	 9.	Kinderkonzerte 	 14. 2. 2013	 8,–	 2,–

	10.	German Brass 	 15. 2. 2013	 15,–	 7,–

	11.	Abschluss-Soirée	 17. 2. 2013 	 11,–	 6,–

Auskünfte, Programme und Kartenvorbestellungen

Kulturbüro der Stadt Halle (Westf.)
Ravensberger Straße 1, 33790 Halle (Westf.)

Telefon :	 (0 52 01) 183 –164
Telefax :	 (0 52 01) 183 –110
e-Mail :	 kulturbuero.halle@haller-bach-tage.de
Internet :	 www.haller-bach-tage.de

Bankverbindung
Konto-Nr. :	  18, Kreissparkasse Halle (Westf.)
BLZ : 	 480 515 80
Vermerk :	  »Haller Bach-Tage«

Telefonische Kartenbestellungen

zur Hinterlegung an der Abendkasse sind bis 7 Tage vor dem 
jeweiligen Konzert nur über das Kulturbüro der Stadt Halle 
(Westf.) möglich, Telefon (0 52 01) 183 - 164. Vorbestellte Karten 
sind bis 30 Minuten vor Beginn der Veranstaltung an der Abend-
kasse abzuholen. Der Veranstalter ist nicht verpflichtet, Karten an 
der Abendkasse zurückzunehmen.

HINWEISE

 * Johanniskirche Halle Westfalen und **Altstädter Nicolai-Kirche, Bielefeld : 
nummerierte Plätze in drei Kategorien

	 Wir bitten zu beachten :

 •	 �Ermäßigungen finden nur Berücksichtigung, wenn diese zusammen mit der Bestel-
lung beantragt werden.

 •	 �Karten, die an der Abendkasse hinterlegt sind, müssen bis 30 Minuten vor Beginn 
der Veranstaltung abgeholt sein, andernfalls entfällt der Anspruch auf die Karten.

 •	 �Eine Kartenrücknahme sowie der Umtausch bereits erworbener Karten ist nicht 
möglich. (Lediglich bei genereller Absage der Veranstaltung wird innerhalb einer 
Frist von 6 Wochen gegen Abgabe der Eintrittskarten im Kulturbüro der Stadt Halle 
[Westf.] der Kaufpreis erstattet.)

 •	 Bitte beachten Sie, dass an der Abendkasse nur Bargeld akzeptiert wird.

 •	 Konzertänderungen sind nicht beabsichtigt, bleiben jedoch vorbehalten.

 •	 �In der Johanniskirche kann bei einigen Plätzen der günstigsten Kategorie eine Sicht-
behinderung nicht ausgeschlossen werden.

Spenden für die musikalische Arbeit der Johanniskantorei 
und für die Weiterführung der Haller Bach-Tage sind willkommen.

Konto-Nr. :	 1206, Kreissparkasse Halle (Westf.)
BLZ :	 480 515 80
Vermerk :	  »Musikarbeit Johanniskantorei«

Impressum

Für den Inhalt verantwortlich : Martin Rieker  
Grafische Gestaltung und Produktion : mavrogiannis + nordwald GmbH, Bielefeld
Satz : Harald Peitz, Halle Westfalen 
Druck : simonPrintmedien, Gütersloh

Öffentlicher Kartenvorverkauf ab 3. 12. 2012

in Halle :	� Bürgerbüro der Stadt Halle (Westf.), Ravensberger  
Str. 1, 33790 Halle (Westf.), Telefon  (0 52 01) 183 -‑152

in Bielefeld :	 Touristinformation im Neuen Rathaus, Niederwall 23 
	 (nur für das Konzert am 10. 2. 2013)
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Herzlichen Dank an alle ehrenamtlichen Helfer und Helferinnen,
die viel Zeit und Energie aufwenden und so den Haller Bach-Tagen 
ihren unverwechselbaren Charakter geben.

Wir bedanken uns bei unseren Förderern und Sponsoren, ohne deren 
Unterstützung die Haller Bach-Tage nicht stattfinden würden :

Schirmherrschaft für die 50. Haller Bach-Tage : 
Ministerin Ute Schäfer 
Präses Annette Kurschus 
Regierungspräsidentin Marianne Thomann-Stahl

Veranstalter : Johanniskantorei Halle (Westf.) ; Stadt Halle (Westf.)

Künstlerische Leitung : KMD Martin Rieker
	St. Johanniskirche, Kirchplatz

	Martin-Luther-Haus, Lettow-Vorbeck-Str. 7

	Aula Kreisgymnasium, Neustädter Straße 2

	Storck Treffpunkt, Paulinenweg 12

	�Kath. Herz-Jesu-Kirche,  

Bismarckstraße  12

LAGEPLAN  ALLER  VERANSTALTUNGS-
ORTE DER  HALLER  BACH -TAGE

An- und Abreise mit der Bahn : 	   Kursbuchstrecke 402 »Haller Willem« 

NordWest-Bahn ab Osnabrück Hbf ab HW zurück nach OS ab Bielefeld Hbf ab HW zurück nach BI
Montag– stündlich stündlich zur Minute 26 ½-stündlich 3 ½-stündlich 5
Freitag zur Minute 35 bis 21:26 h zur Minute 27 und 59 zur Minute 27 und 59

letzter Zug ab 22:12 h letzter Zug ab 23:02 h letzter Zug ab 22:33 h letzter Zug ab 23:01 h
Samstag stündlich zur Minute 35 stündlich zur Minute 26 stündlich zur Minute 03 stündlich zur Minute 27

letzter Zug ab 23:03 h letzter Zug ab 23:52 h letzter Zug ab 23:25 h letzter Zug ab 23:52 h
Sonntag stündlich Minute 35 1 stündlich zur Minute 26 2 stündlich zur Minute 034 stündlich Minute 27 6

letzter Zug ab 20:35 h letzter Zug ab 21:26 h letzter Zug ab 21:03 h letzter Zug ab 21:27 h

1 Sonntag erster Zug ab 08:35 h, dann stündlich
2 Sonntag erster Zug ab 09:26 h, dann stündlich
3 Montag–Freitag 08:59 h–11:59 h und ab 18:59 h nur stündlich
4 Sonntag erster Zug ab 09:03 h, dann stündlich 
5 Montag–Freitag 09:27 h–12:27 h und ab 18:27 h nur stündlich
6 Sonntag erster Zug ab 09:27 h, dann stündlich

Alle Angaben ohne Gewähr !

20

AUGUST STORCK KG 
Berlin und Halle (Westf.)

Kreissparkasse 
Halle (Westf.)

Baxter Oncology, Halle (Westf.)

INTERNATIONAL AG, Halle (Westf.)









Bf Halle (Westf)

Bf Gerry-Weber-  
                Stadion






